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Nr. 5 DIE BERNER WOCHE IIS

{tagten Singe Nabef gefcßrieben, Sroßfi, ber ja nun in Nterifo
fifet, babe mit fitters ©teEoertreter f)eß tonferiert, Xroßfi babe
ein „paralleles Centrum" juft burcb biefe Hlngeflagten gefchaf*
fen. 2Iber biefem Sroßfi ebenfowenig wie ben fransöfifcßen
Kommuniften ober irgenbwelcßem SBefteuropäer mirb Seit ge=

taffen, sum Nroseß Stellung su nehmen. 3n fünf Sagen muß
altes burcbgepeitfcbt werben, mobt aufb bie ©rfcßießungen. Unb
bann fann in ber 3nbuftrie bie teils neu fanatifierte, teils
burcb ein finnoottes Srucfftjftem geswungene Hlrbeiterfcßaft jene
Kriegsmafcßinerie fcbaffen, bie Sjitler unb Seraucßi
gleichseitig nieberwatsen mirb. Sas ift ber Ntan ber ruffifcben
Nttlitärfafciften. ©s bleibt nur su fragen, wie lange fie noch
bie fornmuniftifcßeSNasfe tragen! ©ines Sages ftofjenfie bie III.
3nternationale beftimmt aus unb trennen ficb non ber 23er*

fcbwörergefellfcbaft, bie ber allruffifcben SSünbnisfäbigfeit fcbabet.
-an-

Kleine Umschau
Sas neue Söollbrot, auch „SBunbesbrot" genannt, bat unbe*

bingt eingefcblagen. ©s wirb fo oiet gegeffen, baß es fetbft bem
HSunbesrat su oiel würbe unb er befürchtete, baß ihm bas HBeiß*

mebl nun in ben 23unbeslagern nerfcbimmeln müßte. Unb bem

follte wohl burcb ben SSreisauffcßlag auf bas SBoEbrot abge*

bolfen werben. 23öfe 3ungen behaupten ja allerbings, baß man
bas SBoEbrot, eben wegen feiner ©üte nicht mehr als Solfs*
ernäbrungsmittel beseicßnen fönne, fonbern es in bie Kategorie
ber H3olfslecferbiffen übernehmen unb besbalb mit einer ßurus*
gebühr belaften müßte. Natürlich fanben ficb auch Nörgler, bie
bas H3otfs=H3unbesbrot oerläfterten. ©s gibt Seitungen, benen

es ein Sorn im Hluge, ober nielleicbt beffer gefagt ein kühner*
auge im Ntagen ift. ©s würbe fogar oon ihm totportiert, baß

man es, um es überhaupt binunterfcblingen su fönnen, bicf mit
Butter beftreicben müffe unb es würbe fogar erflärt, baß

©cbwarsbrot in unferen geograpbifcben HSreiten bireft gefunb=

heits* wenn nicht gar lebensgefährlich fei. 3a, ein erfinberifcher
©infenber nannte es in feinem ßieblingsblatte fogar „H3olfs=

betrugsbrot" unb ein 23äcfermeifter foil es angeblich fogar als

„©aubrot" beseichnet haben. Nun aber bafür wirb es in
ber engeren Heimat unferes Söolfswirtfchaftsbepartementchefs
einfach mit bem Kofenamen „Dbrechtli" genannt unb gegeffen
wirb es in ber gansen ©chweis niel unb gerne.

Sas neue 3ahr hat uns aber außer bem Sßollbrot auch noch

3ugenb im 23ärengraben gebracht, was fpesielt für SSärn

immerhin ein freubiges ©reignis ift. Srei SBärenmamas finb
mit Swillingen niebergetommen: HSetbli, 3öi unb H3erna. 3n
ben großen Kinberfegen ift allerbings auch ein Sröpftein 2Ber=

muth hineingefallen. HSetbli, bie Nabenbärenmutter hat näm=

lieh ihre beiben Neugeborenen auch gleich wieber aufgefreffen.
Ob fliebe ober nur ©efräßigfeit ben Smpuls su biefem Kanni*
balismus gab, bas wäre wohl fchwer su entfeheiben; oielleicht
ift es auch nur ber Srieb, ber ja bei oielen in ©efangenfehaft
lebenben Naubtiermüttern oorhanben fein foil, ihre Kinber nor
bem traurigen ßos ber lebenslänglichen ©efangenfehaft su be*

wahren. 3n ber greibeit pflegt nämlich nur ber Naubtierpapa
feinen 3ungen gefährlich su werben, fo lange biefe noch im
©äuglingsalter ftehen, weshalb er auch non ber Naubtiermama
ftrenge aus bem 23au ferngehalten wirb unb fogar auswärts
fchlafen muß, bis bie Kinbercben ein gewiffes Hilter erreicht

haben. Nun fei bem, wie es wolle, aber man befürchtet auch

bei 3öi ein ähnliches Vorgehen, obwohl bie leßten HSuEetins

aus bem HSärengraben barüber gar nichts ausfagen. S3on ber

„SBerna" ift jeboch abfolut feine folche ©chanbtat su befürchten,

fie päpelt fcfjon feit 3ahien ihren Nachwuchs immer mit großer
Siebe unb ©orgfalt auf unb weiß, was fie ficb, bem SSären*

graben unb ber ©tabt HBern fchulbig ift. ©ie läßt aber oorber*

hanb auch nicht einmal ben HSärenwärter an ihr Sßochenbett

heran. Sie 3ungen, — fo benft fie wohl, — gehören mir unb

gehen niemanben was an, bis ich fie felbft an bas Sageslicht

bringe. Ob babei nielleicbt noch etwas Närenhhgiene ober auch

SBärettaberglauben mitfpielt, ober ob fie nur nor ©angfters Htngft

hat, bie bie Kleinen rauben fönnten, ift babei fchließlich Nebenfa*
che. Kursum, fie traut bem Sanbfrieben mit ben SWenfchen nicht.

Hlber auch unfer „Sählhölsli=Sierparf" nermehrt fich, nor,
berhanb suminbeft auf bem papier, fehr fchön. 3n leßter 3eit
befam er, in ©eftalt einer Saufenbfranfennote einen sweiten
©Ich, ebenfalls in papier einige fchwarse unb weiße ©chwäne
unb für ben Sierfinbergarten einige poffierliche Swergsiegen.
Hlußerbem befam er noch ein Sortiment „©eburtshelferfröten"
für bas HMoarium. SBon biefen weiß ich allerbings nur, baß
fie eigentlich gröfche finb unb ber grofdjpapa bie non ber ©at*
tin gelegten ©ier, als fransähnliche ©cfmur fo lange mit fich

auf bem Nücfen herumfchleppt, bis fie foweit finb, baß fie in
irgenb einem grofcbtümpel ihr Safein als Kaulquappen weiter*
leben fönnen. Samit ift bann aber auch bie ©rsiehung ber
grofebfinber beenbet, non ba an fchwimmen fie im HBaffer ihre
eigenen HBege. HBemt aber ber grofeßpapa ein gans guter Kerl
ift, fo fchleppt er auch bie ©ier non swei, brei weiteren be*
fannten gröfcfjinnen auf feinem Nücfen herum, ohne baß fich
bie binerfen grofehmütter beswegen ©iferfuchtsfsenen machen
würben, was unter uns HNenfchen wohl faum su oermeiben
wäre. Hluf jeben gall finb aber bie ©eburtshelferfrofchherren
unbebingt beffere SNenfchen als bie Naubtierpapas unb auch

beffere als fo mancher Ntenfchenpapa, ben man bei ©ericht non
wegen ber Hllimente belangen muß. SBon ben grofehmamas,
bie ba gar nicht eiferfüdjtig finb, will id) gar nicht reben, fo
etwas gibts unter uns ÜNenfchen einfach — nicht.

3'H3ärn gibts aber auch uoch anbere Singe nicht, bie niel*
leicht gar nicht fo unpraftifd) wären. 3n New ?)orf 3.18. gibts
Nrautautomaten. HBenn man ba einen Sollar hineinwirft, fo
fäEt unten swar nicht bie HSraut in Natura heraus, aber hoch

ihre Nhoto mitfamt ben wichtigften Hingaben über Hilter, SDtit*

gift etc. Kurs, fo siemlid) alles, was man fonft beim ©beoer*
mittlungsamt su erfahren pflegt. Unb biefe Automaten ren*
tieren fich fehr gut, ba bie automatifierte HSraut für bas „3n
ben Hlpparat hineingeftedt werben" auch 5 Sollar sohlen
muß. HlEerbings wirb ein fold) heiratsluftiger 3unggefeüe fo
manchen Sollar in ben Hlpparat werfen müffen, bis er an fein
3beal gelangt, unb hot er's bann, fo ift es immerhin nicht un*
möglich, baß „fie" nicht will. Hlber, wenn fich bann eoentuell
bas automatifierte Närchen in ber ©he nicht oertragen follte,
fo ift bod) tn Htmerifa eine ©eßeibung leichter möglich, wie 3. S3,

in Hßien. Sort reichte nämlich jüngft ein ©hemann bie Schei*
bungsflage gegen feine ©attin ein, weil er fie babei ertappt
hatte, als fie fich in einem Norf auf einer SSanf mit einem
gremben abfüßte. Sas ©ericht aber entfehieb: ©in Kuß ift noch

lange feine ©ünbe, bie eine ©ßefeßeibung rechtfertigen würbe.

©in falifornifcher Nrofeffor aber fanb nach jahrelangen
H3erfucßen an 200 000 ©hepaaren bas ibeale Hilter oon SNann

unb grau für eine glücfliche ©he heraus. Sas Hilter bes Niannes
geteilt buret) swei unb bann fieben 3ahre basu ift bas richtige
Hilter ber grau, ©in breißigjäbriger Ntann muß alfo eine

sweiunbswansigjährige Same heiraten unb ein fiebsigjäßriger
eine sweiunboiersigjährige. Ob aber bas „richtige" Hilter ber
beiben ©begatten allein su einer oollfommen glücflichen ©he

genügt, bas fann ich, als alter 3unggefelle wirflicß nicht enb*

gültig entfeheiben. HXlfo: „©heleute oor!"
Unb weil wir ja boch jeßt s'Närn mitten im fiuftfcßuß unb

im H3erbunfeln brinnen finb, fo wiü ich noch ersählen, baß in
HSubapeft biefer Sage ein „bombenfießeres" Kino eröffnet wur*
be. Sas Kino ift nämlich bombenficher fonftruiert, fo baß bas

Nublifum währenb eines ßuftangriffes fießer geborgen ift unb
fich in feiner ßeinwanbbegeifterung nicht ftören su taffen braucht.
Unb ich glaube, baß bies eine fehr gute ßöfung ber H3omben*

fieberbeit in ©roßftäbten ift, benn wenn einmal bombarbiert
wirb, fo läuft man bod) unbebingt lieber in bas nächfte Kino,
als in einen 33ombenfchußfeüer. Senn bort befommt man oiel*
leicht gerabe einen ßuftangriff auf irgenb eine anbere ©tabt
su feben unb fann fid) bann in aEer ©eborgenheit oorfteEen,
wie es jeßt braußen ausfieht.

©hriftian ßuegguet.
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klagten Dinge Radek geschrieben, Trotzki, der ja nun in Mexiko
sitzt, habe mit Hitlers Stellvertreter Hetz konferiert, Trotzki habe
ein „paralleles Zentrum" just durch diese Angeklagten geschaf-
sen. Aber diesem Trotzki ebensowenig wie den französischen
Kommunisten oder irgendwelchem Westeuropäer wird Zeit ge-
lassen, zum Prozeß Stellung zu nehmen. In fünf Tagen muß
alles durchgepeitscht werden, wohl auch die Erschießungen. Und
dann kann in der Industrie die teils neu fanatisierte, teils
durch ein sinnvolles Drucksystem gezwungene Arbeiterschaft jene
Kriegsmaschinerie schaffen, die Hitler und Terauchi
gleichzeitig Niederwalzen wird. Das ist der Plan der russischen

Militärfascisten. Es bleibt nur zu fragen, wie lange sie noch
die kommunistische Maske tragen! Eines Tages stoßen sie die III.
Internationale bestimmt aus und trennen sich von der Ver-
schwörergesellschaft, die der allrussischen Vündnisfähigkeit schadet.

mm

kleine
Das neue Vollbrot, auch „Bundesbrot" genannt, hat unbe-

dingt eingeschlagen. Es wird so viel gegessen, daß es selbst dem

Bundesrat zu viel wurde und er befürchtete, daß ihm das Weiß-
mehl nun in den Bundeslagern verschimmeln müßte. Und dem

sollte wohl durch den Preisaufschlag auf das Vollbrot abge-

holfen werden. Böse Zungen behaupten ja allerdings, daß man
das Vollbrot, eben wegen seiner Güte nicht mehr als Volks-
ernährungsmittel bezeichnen könne, sondern es in die Kategorie
der Volksleckerbissen übernehmen und deshalb mit einer Luxus-
gebühr belasten müßte. Natürlich fanden sich auch Nörgler, die
das Volks-Bundesbrot verlästerten. Es gibt Zeitungen, denen

es ein Dorn im Auge, oder vielleicht besser gesagt ein Hühner-
auge im Magen ist. Es wurde sogar von ihm kolportiert, daß

man es, um es überhaupt hinunterschlingen zu können, dick mit
Butter bestreichen müsse und es wurde sogar erklärt, daß

Schwarzbrot in unseren geographischen Breiten direkt gesund-

heits- wenn nicht gar lebensgefährlich sei. Ja, ein erfinderischer
Einsender nannte es in seinem Lieblingsblatte sogar „Volks-
betrugsbrot" und ein Bäckermeister soll es angeblich sogar als

„Saubrot" bezeichnet haben. Nun aber dafür wird es in
der engeren Heimat unseres Volkswtrtschaftsdepartementchefs
einfach mit dem Kosenamen „Obrechtli" genannt und gegessen

wird es in der ganzen Schweiz viel und gerne.
Das neue Jahr hat uns aber außer dem Vollbrot auch noch

Jugend im Bärengraben gebracht, was speziell für Bärn
immerhin ein freudiges Ereignis ist. Drei Värenmamas sind

mit Zwillingen niedergekommen: Bethli, Idi und Berna. In
den großen Kindersegen ist allerdings auch ein Tröpflein Wer-
muth hineingefallen. Bethli, die Rabenbärenmutter hat näm-
lich ihre beiden Neugeborenen auch gleich wieder aufgefressen.
Ob Liebe oder nur Gefräßigkeit den Impuls zu diesem Kanni-
balismus gab, das wäre wohl schwer zu entscheiden: vielleicht
ist es auch nur der Trieb, der ja bei vielen in Gefangenschaft
lebenden Raubtiermüttern vorhanden sein soll, ihre Kinder vor
dem traurigen Los der lebenslänglichen Gefangenschaft zu be-

wahren. In der Freiheit pflegt nämlich nur der Raubtierpapa
seinen Jungen gefährlich zu werden, so lange diese noch im
Säuglingsalter stehen, weshalb er auch von der Raubtiermama
strenge aus dem Bau ferngehalten wird und sogar auswärts
schlafen muß, bis die Kinderchen ein gewisses Alter erreicht

haben. Nun sei dem, wie es wolle, aber man befürchtet auch

bei Idi ein ähnliches Vorgehen, obwohl die letzten Bulletins
aus dem Bärengraben darüber gar nichts aussagen. Von der

„Berna" ist jedoch absolut keine solche Schandtat zu befürchten,
sie päpelt schon seit Iahren ihren Nachwuchs immer mit großer
Liebe und Sorgfalt auf und weiß, was sie sich, dem Bären-
graben und der Stadt Bern schuldig ist. Sie läßt aber vorder-
Hand auch nicht einmal den Bärenwärter an ihr Wochenbett

heran. Die Jungen, — so denkt sie wohl, — gehören mir und

gehen niemanden was an, bis ich sie selbst an das Tageslicht

bringe. Ob dabei vielleicht noch etwas Bärenhygiene oder auch

Bärenaberglauben mitspielt, oder ob sie nur vor Gangsters Angst

hat, die die Kleinen rauben könnten, ist dabei schließlich Nebenfa-
che. Kurzum, sie traut dem Landfrieden mit den Menschen nicht.

Aber auch unser „Dählhölzli-Tierpark" vermehrt sich, vor,
derhand zumindest auf dem Papier, sehr schön. In letzter Zeit
bekam er, in Gestalt einer Tausendfrankennote einen zweiten
Elch, ebenfalls in Papier einige schwarze und weiße Schwäne
und für den Tierkindergarten einige possierliche Zwergziegen.
Außerdem bekam er noch ein Sortiment „Geburtshelferkröten"
für das Vivarium. Von diesen weiß ich allerdings nur, daß
sie eigentlich Frösche sind und der Froschpapa die von der Gat-
tin gelegten Eier, als kranzähnliche Schnur so lange mit sich

auf dem Rücken herumschleppt, bis sie soweit sind, daß sie in
irgend einem Froschtümpel ihr Dasein als Kaulquappen weiter-
leben können. Damit ist dann aber auch die Erziehung der
Froschkinder beendet, von da an schwimmen sie im Wasser ihre
eigenen Wege. Wenn aber der Froschpapa ein ganz guter Kerl
ist, so schleppt er auch die Eier von zwei, drei weiteren be-
kannten Fröschinnen auf seinem Rücken herum, ohne daß sich

die diversen Froschmütter deswegen Eifersuchtsszenen machen
würden, was unter uns Menschen wohl kaum zu vermeiden
wäre. Auf jeden Fall sind aber die Geburtshelferfroschherren
unbedingt bessere Menschen als die Raubtierpapas und auch

bessere als so mancher Menschenpapa, den man bei Gericht von
wegen der Alimente belangen muß. Von den Froschmamas,
die da gar nicht eifersüchtig sind, will ich gar nicht reden, so

etwas gibts unter uns Menschen einfach — nicht.

Z'Bärn gibts aber auch noch andere Dinge nicht, die viel-
leicht gar nicht so unpraktisch wären. In New Dork z. B. gibts
Brautautomaten. Wenn man da einen Dollar hineinwirft, so

fällt unten zwar nicht die Braut in Natura heraus, aber doch

ihre Photo mitsamt den wichtigsten Angaben über Alter, Mit-
gift etc. Kurz, so ziemlich alles, was man sonst beim Ehever-
mittlungsamt zu erfahren pflegt. Und diese Automaten ren-
tieren sich sehr gut, da die automatisierte Braut für das „In
den Apparat hineingesteckt werden" auch S Dollar zahlen
muß. Allerdings wird ein solch heiratslustiger Junggeselle so

manchen Dollar in den Apparat werfen müssen, bis er an sein

Ideal gelangt, und hat er's dann, so ist es immerhin nicht un-
möglich, daß „sie" nicht will. Aber, wenn sich dann eventuell
das automatisierte Pärchen in der Ehe nicht vertragen sollte,
so ist doch in Amerika eine Scheidung leichter möglich, wie z. B.
in Wien. Dort reichte nämlich jüngst ein Ehemann die Schei-
dungsklage gegen seine Gattin ein, weil er sie dabei ertappt
hatte, als sie sich in einem Park auf einer Bank mit einem
Fremden abküßte. Das Gericht aber entschied: Ein Kuß ist noch

lange keine Sünde, die eine Ehescheidung rechtfertigen würde.

Ein kalifornischer Professor aber fand nach jahrelangen
Versuchen an 200 9(10 Ehepaaren das ideale Alter von Mann
und Frau für eine glückliche Ehe heraus. Das Alter des Mannes
geteilt durch zwei und dann sieben Jahre dazu ist das richtige
Alter der Frau. Ein dreißigjähriger Mann muß also eine

zweiundzwanzigjährige Dame heiraten und ein siebzigjähriger
eine zweiundvierzigjährige. Ob aber das „richtige" Alter der
beiden Ehegatten allein zu einer vollkommen glücklichen Ehe
genügt, das kann ich, als alter Junggeselle wirklich nicht end-

gültig entscheiden. Also: „Eheleute vor!"
Und weil wir ja doch jetzt z'Bärn mitten im Lustschutz und

im Verdunkeln drinnen sind, so will ich noch erzählen, daß in
Budapest dieser Tage ein „bombensicheres" Kino eröffnet wur-
de. Das Kino ist nämlich bombensicher konstruiert, so daß das

Publikum während eines Luftangriffes sicher geborgen ist und
sich in seiner Leinwandbegeisterung nicht stören zu lassen braucht.
Und ich glaube, daß dies eine sehr gute Lösung der Bomben-
sicherheit in Großstädten ist, denn wenn einmal bombardiert
wird, so läuft man doch unbedingt lieber in das nächste Kino,
als in einen Bombenschutzkeller. Denn dort bekommt man viel-
leicht gerade einen Luftangriff auf irgend eine andere Stadt
zu sehen und kann sich dann in aller Geborgenheit vorstellen,
wie es jetzt draußen aussieht.

Christian Luegguet.
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